
W I R T S C H A F T

„

K o n z e r n e

PROFIT, PROFIT, PROFIT“
Der künftige Daimler-Chef Jürgen Schrempp amtiert noch nicht, doch schon jetzt ist sicher: Deutschlands
größtem Konzern steht ein radikaler Kurswechsel bevor. Visionen sind nicht länger gefragt, künftig zählt nur noch
Gewinn. Auch der Streit im Vorstand ist schon programmiert: Der Neue will sich in alle Bereiche einschalten.
Mercedes-Produktion (in Sindelfingen): Nur
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umsatz:  70 Milliarden Mark
beschäftigte:  198000
unternehmensbereiche:

Personenwagen, Nutzfahrzeuge

umsatz:  11 Milliarden Mark
beschäftigte:  9000
unternehmensbereiche:

Systemhaus, Finanzdienstleistungen,
Versicherungen, Handel, Marketing Services,

umsatz:  10 Milliarden Mark
beschäftigte:  45000
unternehmensbereiche:

Automatisierungstechnik, Bahnsysteme,
Energietechnik, Dieselantriebe, Mikroelektronik

umsatz:  17 Milliarden Mark
beschäftigte:  75000
unternehmensbereiche:

Luftfahrt, Raumfahrt, Verteidigungs-
technik, Antriebe

80,2%

93,8%

100%

Der Konzern und seine Unternehmensbereiche
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Ergebnis der
gewöhnlichen
Geschäftstätigkeit
ürgen Schrempperkannte schnell,
was er von der Zentrale desDaimler-JBenz-Konzerns in Stuttgart zu halte

hat: Das seidoch ein „bullshit castle“,
sagte der Mercedes-Manager in sei
direkten Art. An der Spitze von
Deutschlands größtem Konzern werd
vor allem Mistproduziert.

In sechs Wochen schon kann
Schrempp, 50, seinenTeil dazu beitra-
gen. Am 24. Mai wird er der Chef
von „bullshit castle“ oder, vornehmer
ausgedrückt, Vorstandsvorsitzender v
Daimler-Benz.

Die bösen Worte über dieKonzern-
zentralesind schon einpaar Jahre alt
Schrempp arbeitetedamals als aufstre
benderMercedes-Manager in den US
und beschwertesich, wie vieleKollegen,
über die endlosen Papiere, die in d
StuttgarterZentraleerstelltwerden.

Inzwischen beschreibt der Chef de
Daimler-Benz Aerospace (Dasa) die
Konzernspitze wesentlich differenzier
ter. Sehrviele „exzellenteManager“ hat
Schremppdort kennengelernt. Die Zen
trale, sagt er heute, seibesser als ih
Ruf.

Das mag schon sein,dennoch geht e
im Daimler-HauptquartierseitMonaten
drunter und drüber.Alle warten auf den
Neuen – der Altewird immer mehr de-
montiert. Wenn Konzernchef Edzard
Reuter denKollegen seine Strategie e
klärt, kommentiert FinanzvorstandGer-
hard Liener dies wahlweise mit de
Worten „allesUnsinn“ oder „alles Blöd-
sinn“.

Viele Daimler-Manager rätseln: Wi
geht es weiter mit Deutschlands grö
tem Konzern, wenn Schrempp alsNach-
folger Reuters an dieSpitze rückt und
der frustrierte Finanzmann Liener dur
den Debis-Vorstand ManfredGentz ab-
gelöst wird?

Ausgewählten Führungskräften h
Schrempp bereitssignalisiert, daß dem
Daimler-Benz-Konzern so etwas wie e
ne kleine Revolutionbevorsteht. De
neueVorsitzendewill das Konglomerat
aus Dienstleistungsfirmen (Debis), I
dustriebeteiligungen (AEG ), Luftfahr
firmen (Dasa) und demFahrzeugprodu
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*aufgrund einmaliger Erträge und Aufwendungen
  nicht mit den anderen Jahren vergleichbar
zenten Mercedes-Benznicht nur in ei-
nem anderenStil, sondern auch nac
anderenKriterien führen.

Reuter, derStratege, investierte in
seiner Amtszeit (1987 bis 1995)Milliar-
de auf Milliarde, um eine großeVision
zu verwirklichen: Er wollte dasAuto-
mobilunternehmen Mercedes-Benz
den „integrierten Technologiekonzer
Daimler-Benz verwandeln.

DiesemehrgeizigenZiel opferteReu-
ter nicht nur dasGeld, dasMercedes in
seinen Erfolgsjahren mit demAutomo-
bilgeschäfteingefahrenhatte. Er nahm
auch in Kauf, daß dereinst hochprofita-
ble Konzern mit den neu erworbene
Töchtern beträchtlicheVerluste machte
(sieheGrafik).

Damit soll es nun vorbei sein.
Schremppbekam fürseineArbeit eine
klare Botschaft vomAufsichtsratsvorsit
zenden HilmarKopper, demChef der
Deutschen Bank, mit auf den Weg.
Daimler-Benz, so fordertKopper, müs-



Daimler-Manager Schrempp: „Blaues Team gegen rotes Team“
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Konzerne des Landes werden. Wird d
designierte Daimler-Chef nach sein
Visionen gefragt, hat er deshalb auch
ne schlichteAntwort parat: „Profit, Pro-
fit, Profit“.

Sehr viel flexibler und schneller al
Reuterwill Schrempp bei den Konzern
töchtern durchgreifen, wenndiese dau
erhaft nur Verluste erwirtschafte
„Dann muß ichmich davonverabschie
den“, sagtSchrempp, „ohnejede Emo-
tion.“

Das Milliardengrab AEG wird de
neue Daimler-Chef bald schließen
Nach dem Verkauf der Unternehmen
bereiche Hausgeräte, Elektrowerkzeu
und Lichttechnik soll die AEG auch
noch die Sparten Energie- undAutoma-
tisierungstechnik losschlagen. Der b
scheideneRest, Mikroelektronik und
Dieselantriebe,wird unter dem Titel
Daimler-Benz-Industrie als vierte Kon
zerntochter zusammengefaßt.

Wenn Daimler dieverbliebenenfrei-
en AEG-Aktionäre abgefunden hat,
folgt der letzte Schritt: DerNameAEG,
der für viele ein Stückchen deutscher In
dustriegeschichterepräsentiert,soll ver-
schwinden.

Mit seinem VorgängerReuter wird
Schrempp deshalb noch einigen Zoff b
kommen. Reuter, der in denAufsichts-
rat des Konzerns wechselt,beteuert
noch immer: „Die AEG wird auch in
fünf Jahrennoch alsautarker Unterneh
mensbereich der Daimler-Benz AGwei-
terbestehen.“

DiesemKonflikt wird Schremppaber
ebensowenig ausweichen wie dem ans
henden Ärger mit den Mitarbeitern de
utogeschäft brachte einen dicken Gewinn
-

Konzernzentrale und denChefs der
Tochtergesellschaften.

Dem neuen Profitstreben entspre
chend,wird Schrempp in der Konzern
zentrale wohl einige hundert Stellen
streichen. Und die verbliebene Man
schaft mußihren Arbeitsstil radikal um
stellen, wenn sie denAnsprüchen des
neuenChefs genügenwill.
W
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Mercedes-Vorstände
müssen den neuen

Konzernchef fürchten
Bislangschrieben die Mana
ger in der Zentraleallzuoft
Memos an die Unternehmen
töchter. Die Empfänger ant-
worteten mit einem Memo.
Passiert ist häufig nichts.

Künftig sollen dieMitarbei-
ter der Hauptverwaltung stä
dig unterwegs sein und mit de
Managern derDasa, vonMer-
cedes und Debis um besse
Konzepte streiten. Deninter-
nen Konkurrenzkampf („blau-
es Teamgegen rotes Team“)
will Schrempp fördern. Er
selbst wird sich alles anhöre
und am Endeentscheiden.

Die große Freiheit, mit de
die Chefs der Daimler-Töchter
ihre Firmenbislang führten, ist
mit SchremppsAmtsantritt be-
endet. Während Reutersich
eher als Moderator verstan
der die einzelnenUnterneh-
men zusammenführt, will sein
Nachfolgerdirekt ins Geschäf
eingreifen.

Nur bei der Dasawird sich
der neue Konzernherrnoch
ein wenig zurückhalten. Wenn
Schremppdort allzu tief gräbt, stößt e
nur auf jene Leichen, die erselbst ver-
graben hat. Zwar hat derDasa-Chef in
seiner Amtszeit 16 000 Stellengestri-
chen undsechsWerke geschlossenoder
abgestoßen, aber von demselbstge-
steckten Ziel, die Daimler-Tochter a
eigenständigen Flugzeugbauer auf d
Weltmarkt zu etablieren, ist er noch im
mer meilenweitentfernt.

Das Dornier-Flugzeug Do 328 brin
nur Verluste, und mit Fokker ha
Schrempp dem Daimler-Konzern ein
Sanierungsfall angeschafft, dernoch
Milliarden verschlingen könnte (siehe
Seite 104).

Da kann Helmut Werner,Chef der
Automobil-Tochter Mercedes-Ben
wesentlichmehr vorweisen. Und doch
will Schrempp, dersich inseiner bisheri
gen Karriere als ausgesprochen
Machtmensch erwies, künftig auch bei
Mercedes eine Menge mitreden.

Bislang konnte der Vorstand vo
Mercedes seineGeschäfte weitgehen
selbständig führen und das mitbeachtli-
chem Erfolg. In der Automobilfirma
wurden fast 40 000 Stellen gestriche
die Produktion wurdedurchrationali-
siert. Die neueMittelklasse, die in die
103DER SPIEGEL 15/1995



Buna-Chef Brümmer (r.)*: „Die Privatisierung war eine Zerreißprobe für mich“
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Verluste der Buna

Leuna

Bitterfeld

Böhlen Dresden

Berlin

Leipzig
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1992 1993 1994 1995

geschätzt

In Millionen Mark

Schkopau
(Standort der Buna GmbH)
sem Sommer auf den Marktkommt,wird
mit wesentlichniedrigeren Kosten als de
Vorgänger produziert – das gab es
Mercedes-Benz noch nie.

Den Münchner Rivalen BMW ha
Mercedes, zumindest was den Gew
betrifft, wieder deutlichhintersich gelas-
sen: Im vergangenenJahrerwirtschafte-
ten die Stuttgarter einen Überschuß v
gut 1,8 MilliardenMark, mehr alsdop-
pelt soviel wieBMW.

Dank desguten Automobilgeschäft
kann derDaimler-Benz-Konzern eine
Gewinn von knapp 900Millionen Mark
ausweisen. Die übrigen Töchterbereiten
wenigFreude. DieDebis steuertzwar ei-
nen kleinen Gewinn vonknapp 100Mil-
lionenMark bei. Doch die Dasa und d
AEG belasten dieBilanz mit einem Ver-
lust vonjeweilsrund 400Millionen Mark.

Dennoch will Schrempp, derseine
Karriere imLastwagengeschäft von Me
cedes-Benzbegann, vorallem den erfolg-
reichenAutomobilbauernscharf auf die
Finger schauen.Bedeutende Risiken
sieht er in denneuenModellreihen, mit
denenMercedes völlig neue Kunden ge
winnen will, der A-Klasse und dem
Swatch-Auto.

Höchst unsicher ist, ob es dem Merc
des-Vertriebgelingt, neben denNobel-
karossen künftig auch noch 150 000 b
200 000 Modelle des Stadtautos zuver-
kaufen.Denn nurwenn Mercedessolche
Stückzahlenerreicht, kann denStuttgar-
tern derEinstieg in die Golf-Klassegelin-
gen.

Der Konflikt zwischenSchrempp und
Mercedes-Chef Werner ist program-
miert. Kurz nach der Ernennung
Schrempps zum künftigen Daimler-Ch
hatte Wernergefordert: „Ein so große
Konzern istsinnvoll nur zu führen,wenn
die einzelnen Firmen ein sehr hohes M
an Selbständigkeit undVerantwortung
haben“ (SPIEGEL25/1994).

Darauswird nun nichts.Mehr noch als
Werner müssen allerdingsandereMerce-
des-Vorstände denneuenKonzernchef
fürchten. Mit Ausnahme vonPkw-Mana-
ger JürgenHubbert und dem neuenVer-
triebschefDieter Zetsche ist in der Füh
rungsmannschaft von Mercedesviel Mit-
telmaß vertreten. DaSchremppwenig
Geduld mit schlechtenManagernhat,
muß mancher Vorstand umseinen Job
bangen.

Schrempp weiß, daßsein Kurs im
Daimler-Benz-Konzern zuvielen Span-
nungen führenwird. Die Vorstandssit
zungen werden länger, dieDiskussionen
härter. Aber nur insolcherUmgebung
fühlt Schremppsich wohl.

Voller Begeisterung berichtet er vo
den Debatten imDasa-Vorstand.Dort
wurdeschon mal so heftig über einneues
Triebwerk gestritten, daß ein Vorstan
entrüstet aufsprang und der Stuhlhinter
ihm krachend umfiel. Schrempp: „So
muß es sein.“ Y
C h e m i e

Arbeit
für Herkules
Ein US-Konzern soll den Chemie-
standort Buna retten. Der deutsche
Steuerzahler ist kräftig dabei.

ernhard Brümmer, 58,langweilt
sich nicht gern. Der Job als ManaBger der Gulf Coast Operations vo

Dow Chemical in den USA jedenfal
war nicht das richtige fürihn. Er wollte
mehr bewegen als nur Papiere aufsei-
nem Schreibtisch.
Vor einem Jahr fand Brümmer
eine passendeArbeit, „eine Her-
kulesgeschichte“. DieTreuhand
machte ihn zum Geschäftsführer
der Buna GmbH Schkopau, de
einstigen Plaste- und Elaste-Kom
binats derDDR.

Möglicherweisesteht der Mana
ger bald wieder in denDiensten
von Dow Chemical. Am 1. Jun
übernimmt Dow die Buna-Werke
der Privatisierungsvertragwurde
vergangene Woche unterschr
ben. „Die Privatisierung“, sag
Brümmer, „war eine Zerreißpro
be für mich.“

Nicht nur für ihn. Auch die Be-
legschaft ist hin- undhergerissen
„Wir haben eine Gratwanderun

* Mit dem sächsischen Ministerpräsiden-
ten Kurt Biedenkopf und dem Buna-
Aufsichtsratsvorsitzenden Eberhard von
Brauchitsch am 28. September 1994.
gemacht“, urteilt der Betriebsratsviz
Jürgen Arbter. Natürlich könne man
mit dem Ergebnis „nicht zufrieden sei
aber es ist dieeinzigeChance“.

Die Amerikaner wollten von Buna
nur übernehmen, was zuihrem Produk-
tionsprogramm paßt, die Mitarbeiter
aber wollten möglichst viel aus ihrem
angestammten Geschäft erhalten.

PVC und Kautschuk,zwei Hauptpro-
dukte von Buna, gehören zumBeispiel
nicht zum Dow-Programm undsollten
ursprünglich runtergefahren werden
Doch vorläufig sichert die gute Nachfra
ge auf diesen Märkten die Produktion
Ob nur auf Zeit, ist fürBetriebsrat Arb-
ter ungewiß: „Die wollenGeld verdie-
nen, und wir müssen zeigen, was w
können.“ Propylenoxid wird Dow be
Buna ab1997nicht mehr produzieren.

„3000plus“ heißt das Arbeitsplatzve
sprechen derAmerikaner. Dowselbst
105DER SPIEGEL 15/1995


